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«DER SCHWEIZER SOLDAT>»

Soldatenfiirsorge

cidgendssische Pflicht des Tages

Wir haben die Leser der Armeezeitung «Der Schwei-
zer Soldat» in vorangehenden Nummern wiederholt
orientiert iiber gesetzliche MaBnahmen und -freiwillige
Fiirsorgeeinrichtungen, die bestimmt sind zur Forderung
des Wohlergehens der Wehrménner und ihrer Familien.
Heute wollen wir in knappen Ziigen dariiber unterrichten,
was auf eidgendssischem Boden in allerndchster Zeit
geschieht zur Beschaffung der gewaltigen finanziellen
Mittel, wie sie die Schweizerische Nationalspende fiir un-
sere Soldaten und ihre Familien und das Schweizerische
Rote Kreuz zur Erfiilllung ihrer hohen Aufgaben im
Dienste des Wehrmannes notig haben.

Die- Schweizerische - Natioralspende (SNS) sprang
bisher dort helfend ein, wo die gesetzliche Notunterstiit-
zung nicht ausreichte, um Not von der Familie des Wehr-
mannes fernzuhalten. Sie wird auch nach der erfolgten
Bildung von Lohnausgleichskassen in groBziigiger Weise
einer Verarmung von ‘Wehrmannsfamilien entgegenwir-
ken und damit wesentlich beitragen, den guten Geist in
der Armee und den innern Frieden beim Soldaten auf-
rechtzuerhalten.

Die eidgendssische Militirversicherung hat d1e Auf-
gabe, fiir die im Dienste erkrankten Wehrminner zu
sorgen. Sie vergiitet dem ‘Wehrmanne 70 % seines vor-
dienstlichen Einkommens — das aber nur bis zu einem
Hochstbetrage ‘von-Fr.- 4500.== eingérechnet wird —in
Form von Krankengeld oder Rente. Die Aufwendungen
der Militirversicherung erreichten wihrend des Aktiv-
dienstes 1914—1918 und nachher alljdhrlich gewaltige
Summen. Trotzdem zeigte sich in zahlreichen Fillen die

» (Soldatenstuben;

dringende Notwendigkeit, in weitgehenderem MaBe ZlU
helfen, um den Familien erkrankter Wehrménner ein le-
benswertes Dasein zu sichern. Zahlreich sind .die Fille
dauernder Notunterstiitzung durch die SNS, von Existenz-
beschaffung fiir nur teilweise erwerbsfahige Militdrpatien-
ten und von Berufsumschulung von Patienten, die ‘den

Anforderungen des Berufes nicht mehr gewachsen sind.

Die Fiirsorge fiir die Hinferlassenen verstorbener
Wehrmdnner ist ein weiteres Titigkeitsgebiet der SNS.
Kinderreichen Witwen wird durch finanzielle Zuwendun-
gen ermoglicht, die Familien beisammen zu halten; Hun-
derte von Buben und Madchen von im Dienste verstor-
benen Wehrménnern verdanken die Moglichkeit der Er-
lernung eines guten Berufes der Nationalspende.

Die SNS unterstiitzt auch eine Reihe von frei-
willigen Fiirsorgewerken: die Vereinigung «In memo-
riam», die sich in einzelnen Kantonen mit der Fiirsorge
von Hmterlassenen von Welrmédnnern befaBt, die Abtei-
lung Soldatenwohl des Schweizer Volksdzenstes die sich
mit der Einrichtung und Fiihrung von Soldatenstube;z
befaBt und die Beschiftigung kranker Wehrminner or-
ganisiert. Der finanziellen Unterstiitzung durch die SNS
erfreuen sich auch die Commission militaire du Dépar-
lement social romand und die Militirkommission des
Christlichen Vereins junger Mdnner, die beide die Truppe
Mlhtarsamtatsanstalten usw.)  mit
Schreibmaterial, belehrenden und unterhaltenden Biichern
und andern Wunschenswerten Dingen versorgen. Auch
die Soldatenbibliothek, eine Abteilung der Schweizeri-
schen Volksbibliothek, bedarf der Unterstiitzung durch

»Soldatenleben, ei d.as heiBt lustig sein“

Ein beiBend kalter Wind zieht durch die weite Ebene, in -

der wir einquartiert sind und Maler Winter .malt die herrlich-
sten Eisblumenmuster auf die Fenster unserer Kantonnemente.
Ungern geht man am Morgen aus den warmen Raumen hinaus
zur Friihtoilette und der kalte Wasserstrahl ist ein gar unbarm-
herziger Gesell, wenn er nicht von einem Stdrkeren, das heiBit
von der Kilte, in die Rohre gebannt worden ist, so daB der
Kompaniespengler mit der Lotlampe anriicken muB, um das
Eis in der Wasserrohre zu losen. Ist man aber gewaschen und
hat man den Versuch zu gurgeln, als Dokumentation des guten
Willens, der prickelnden Kilte wegen erfolglos aufgegeben,
dann ist man ganz bestimmt wach. Ohne jeden Befehl zieht
der hinterste Mann den Kaput, die Handschuhe und Ohren-
schiitzer an, ehe es hinaus geht zur Arbeit, die hier in der
Bauzone hauptsdchlich in Schaufeln, Pickeln und Karreteln
besteht. )

Es kommt manchen hart an, bei dieser Temperatur drauien
zu arbeiten, wihrend er in normalen Zeiten daheim, vom woll-
geheizten Biiro aus, die vermummten Gestalten mitleidig be-
trachtete, die da eilig durch die Kilte wandelten. Aber alles
im Leben ist Gewdhnung, auch dies. Es gibt manchen Kamera-
den, der daheim irgendein Tintenschlecker ist, nun aber, da
er sich gewoOhnt hat, nicht bereut, Tintenfa und Schreib-
maschine gegen Schaufel und Pickel vertauscht zu haben. Der
frither zarte Appetit hat sich nun in einen wahren Wolfshunger
verwandelt, so daB diese zuerst springen, wenn zum Zniini die
FaBmannschaft mit heiBem Tee und appetitlich riechenden
Kiaseportionen erscheint. Wenn aber dem einen und andern,
der sich gar nicht gewOhnen kann, der Mut sinken will, weil
ihm das Soldatenleben auch gar zu hart und primitiv vor-

kommt, dann gibt es immer noch irgendwo einen Kameraden,
der mit einem munteren Wort oder einem guten Witz seinen
Kameraden zu trosten vermag.

Die besten Witze aber sind diejenigen, die Tag fiir Tag
passieren, ja zwangsldufig. passieren ‘miissen, wo so viele Men-
schen und so verschiedene Geister zusammen hausen und leben

- miissen, wie im Dienst. Da ist es nicht notig, Humoresken aus-

zuhecken, denn die Feder des Lebens schreibt sie besser, inter-
essanter und humoristischér als das diejenige irgend eines Dich-
ters vermochte. Man braucht nur Augen und Ohren offen zu
halten, um das aufzunehmen, was vorkommt und siehe, die
schonste Humoreske wird dem Aufmerksamen frisch vom Ge-
schehen weg in die Feder laufen.

*
" Der Benjamin unserer Kiichenmannschaft, der kleine Jog-

geli, hat es faustdick hinter den Ohren. Ich habe das nie ge-

glaubt bis...! Nun ich will dem Laufe des Geschehens nicht
vorgreifen. Er sieht aus, als ob er kein Wisserlein triiben
konnte. Mit dem ernstesten Gesicht handhabt er seine Koch-
kelle und ohne Wimperzucken schneidet er den groBten Kessel
voll Zwiebeln und vergieBt nicht einmal ein bescheidenes Trin-
lein dabei. Kein Mensch wiirde darauf kommen, daB er ganz
im Versteckten ein richtiger Don Juan und Schwerenoter ist.
Wer unseren Joggeli so einschitzt, wie er aussieht, der ist be-
stimmt schief gewickelt. Hort nur:

Im Dorfe gibt es ein hiibsches Madchen und Joggeli hatte
keine Ruhe, bis er das «Kind» gekapert hatte, dem noch man-
cher Soldat unserer Kompanie mit Stielaugen nachsah. Er traf
damit gleich zwei Fliegen auf einen Schlag, denn er hatte
gleichzeitig auch eine gemiitliche, warme Stube gefunden, in
der sich ganz hiibsch beim schwarzen Kaffee sitzen lieB. Es
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die SNS in der. Erfiillung ihrer hohen Aufgabe der gei-
stigen Wehrmannsfiirsorge.

Die Zahl der. jahrlich von der SNS behandelten
Fiirsorgefille betrug zwischen 1929 und 1939 jihrlich
zwischen 5000 und 7200. Vom 1. Januar 1939 bis 31. Au-
gust 1939 liefen 5627 Unterstiitzungsgesuche ein und seit
der Mobilmachung bis zum 31. Dezember 1939 waren
19,170 Gesuche zu erledigen! In den ersten vier Mo-
naten des gegenwirtigen Aktivdienstes wandte die SNS
fiir die Soldatenfiirsorge 1'214,000 Franken auf.

Einen wichtigen Teil dér Fiirsorgetatigkeit der SNS
bildet heute vor allem -die- Wdscheabgabe an bediiritige

W ehrmiénner. Ueber 20,000 Mitarbeiterinnen stellten sich -

auf den ersten Aufruf hin.der Soldatenfiirsorge zur Ver-
fiigung! Ein wahrhaft ehrendes Zeichen fiir die Gesin-
nung der Schweizerfrau.-:Sogar im europdischen und
iiberseeischen Ausland haben sich die Schweizerfrauen
zusammengetan und wetteifern miteinander, unsern
Wehrméannern in groBen und kleinen Kisten Wische zu-
kommen zu-lassen. Im ganzen wurden in den ersten vier
Monaten Aktivdienst 101,229 Wischestiicke kostenlos an

bediirftige Soldaten abgegeben. Sehr. umfangreich ist .

auch der Betrieb der Kriegswdischereien von Bern, Bel-
linzona, Basel, Lausanne und Ziirich, wo Hunderte von
Frauen und ToOchtern damit beschaftigt sind, ‘aus dem
Ausland eingeriickten Soldaten oder solchen ohne Ange-
horige die Leibwische zu reinigen, zu- flicken und WO
notig zu ersetzen.

Von 1918 bis 1939 hat d1e SNS annéhernd 15 ‘Millio-
nen Franken fiir Werke der Soldatenfiirsorge aufgewen-
det. Ende 1938 betrug ihr Vermdgen 4'815,000  Franken.
Durch die auBerordentliche Beanspruchung wihrend-des
gegenwirtigen Aktivdienstes hat sich dasselbe bis zum
31. Dezember 1939 um rund 1% Millionen Franken ver-
ringert.

GroBe Aufgaben stehen der Natlonalspen'de erst noch
bevor. Vor allem wird sie auch nach dem Aktivdienst

stark belastet sein durch die wihrend desselben erkrank-
ten oder invalid gewordenen Soldaten.

Es .ist daher Zeit, daB sie sich nach der Beschaffung
neuer Mittel umsieht. In Verbindung mit dem Schweize-
rischen Roten Kreuz wird sie eine groBangelegte

Sammlung
durchfiihren. Diese umfaBt:

1. eine Haussammlung vom 1.—15. Februar 1940 in
den Gemeinden der ganzen Schweiz;

2. die Herausgabe von vier Sonder-Postmarken - (die
vier Nationaldenkmiler Winkelried-Stans, Giornico,
Fontana-Calven, Les Rangiers; Werte 5, 10, 20 und
30 Rp.); damit verbunden wird die Durchfiihrung
einer nationalen Sonderflugpost;

3. ein Abzeichen- und Kartenverkauf im ganzen Lande:

deutsche Schweiz 4./5. Mai 1940,
franzosische Schweiz 11./12. Mai 1940,
italienische Schweiz 18./19. Mai 1940;

4. eine besondere Sammlung bei industriellen Unterneh-

mungen, vermoglichen Einzelpersonen usw.

Wir werden uns in den nichsten Nummern kurz ver-
breiten iiber die Tétigkeit des Schweiz. Roten Kreuzes
und iiber Organisation und Durchfiihrung der Sammiung,
der wir eine gute Aufnahme im Schweizervolk und einen
vollen Erfolg zugunsten unserer Wehrménner wiinschen.

' M.

Freiheitund Mut.

Wenn ihr das Gliick in der Freiheit, die Freiheit aber
im Mute findet, dann blickt ihr nicht dngstlich um euch
in den Gefahren ‘der Schlacht. Nicht die, welche keine
Hoffnung vor sich sehen, haben eine bessere Ursache,
das' Leben in die Schanze zu schlagen, sondern die,
denen ein Umschwung vom Gliick zum Ungliick droht
und bei denen der Unterschied groB ist, wenn sie das
Unbheil betrifft. Rede des Perikles an die Athener:.

gab solche, die behaupteten, er habe mehr Gliick als... iibrig
gebliebene Spatzen. So war es leicht verstindlich, daB er, wo
sich immer ein freier Moment zwischen die Arbeit schieben
lieB, in der bewuBten Stube zu finden bzw. nicht zu finden war.

Aber es ist eine bekannte Tatsache, daBl mit des Geschickes
Méchten kein dauerndes Abkommen zu treffen ist und das
Sprichwort will wahr haben, daB Gliick und Glas leicht brechen.

Als da vor einiger Zeit fiir Joggeli ein Urlaub in Aussicht
stand, erkannte er bei der Betrachtung seiner Effekten, daB
das Biigeleisen auf seine Hosenfalten einen wohltitigen EinfluB
ausiiben konnte. Kurzentschlossen nahm er das, bewuBte Klei-
dungsstiick unter den Arm und begab sich zu -seinem «Zisch-
geli», seine Hosen ihrem Wohlwollen empfehlend. Welches
Médchen lieBe sich zweimal bitten, einem Soldaten einen sol-
chen Liebesdienst zu erweisen, ganz besonders, wenn derselbe
zufallig ihr Auserwihlter ist. Also schien alles auf besten We-
gen zu sein. Aber eben, Schein triigt.

Als des andern Tages unser kleiner Suppengeneral im Be-
griffe stand, seinen FuB iiber die wohlbekannte gastliche
Schwelle zu setzen, kam ihm die ziemlich handfeste Liebste
mit finsterm Gesicht entgegen und schlug ihm ohne alle Worte
die Hosen um die Ohren, daB der Aermste die Engel im Himmel
singen horte. Noch ehe er sich vom Schrecken erholt hatte,
flog ihm sein Ordonnanzbeinkleid vor die FiiBe und die Tiire,
die sich ihm so manchmal leise gedfinet, wurde ihm mit lau-
tem Krachen vor der Nase zugeschlagen. Unser Joggeli stand
wie weilend Lots Weib lange Zeit, ohne sich zu rithren. Als
er sich endlich aufraffte, seine Hose aufzulesen, spiirte er in
einer Tasche etwas, das wie Papier knisterte. Schnell griff er
hinein, in der Hoffnung, Aufklirung iiber den mysteriosen Vor-
fall zu erhalten und er hatte sich nicht getéuscht, denn heraus
20g er den glithenden Liebesbrief einer andern, den er vergessen

hatte herauszunehmen, ehe er die Hosen den Hinden dieser
kampflustigen Jungfrau iiberantwortet hatte.
-k

Der Tambour einer Nachbarkompanie ist ein eifriger und
pflichtbewuBter Mann. Unermiidlich riihrt er die Trommel, wenn
die Mannschaft zur Arbeit ausriickt, wobei sie immer eine halbe
Stunde Weges zuriickzulegen hat. Man kann von der Arbeits-
stdtte zum Kantonnement zwei Marschrouten beniitzen. Die eine
fithrt der LandstraBe nach, die einen groBen rechten Winkel
bildet, die andere iiber einen Feldweg, der diesen Umweg ab-
schneidet und die Strecke um einige hundert Meter kiirzt. Eines
Tages nun, als sich die Kompanie nach getaner Arbeit auf dem
Heimweg befand, marschierte wie gewohnt der Tambour, sei-
nem Amte obliegend, voraus, Route LandstraBe, weil man bis
heute noch nie den FuBweg iibers Riet gegangen war. Diesmal
aber schwenkte die Kompanie hinter dem Tambour ab und
bog in den FuBweg ein, wihrend dieser, die Trommel schla-
gend, allein weitermarschierte. Erst als er auf einmal Pferde-
getrappel hinter sich vernahm, kehrte er sich um, zu sehen,
wer da komme und siehe: die Kompanie war verschwunden,
wihrend er trommelnd allein weitermarschiert war. Seitdem
aber trommelt er nur noch auf Befehl des Kommandanten und
bose rollt er seine Augen, wenn jemand hinter ihm Witze reiBt
iiber den Tambour, dem die Kompanie davongelaufen war.

*

Unserer Einheit sind viele Hilfsdienstpflichtige fiir Bau-
arbeiten zugeteilt. Hiervon sind einige Baufiihrer, die als Wacht-
meister im Solde stehen und auch wie diese bis 2230 Ausgang
haben. Das wuBte die Wache nicht, die bei der Wirtschafts-
runde dieselben noch hinter dem Glase -erwischte und dies auch
prompt rapportierte. Der Rapport gelangte vom Bataillon an



	Soldatenfürsorge : eidgenössische Pflicht des Tages

